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reichend genau feststellt. Zweitens eine Dis­
kussion der H auptw erthe, die für die Charakteri- 
sirung eines K.-G. und eine Vergleichung des­
selben mit anderen gleichartigen K.-G. genügen. 
D iese beiden Aufgaben lassen sich nur in engem 
Zusammenhange miteinander behandeln. Endlich 
drittens handelt es sich um die Entwicklung allge­
m einerer (über das in der herkömmlichen F ehler­
theorie G ebotene hinausgehender) G esichtspunkte, 
mittels deren man entscheiden kann, ob eine g e ­
fundene Differenz zwischen den H aup tw erken  
zweier gleichartiger K .-G . noch dem V er­
dachte unterliegt, nur auf unausgeglichenen Zu­
fälligkeiten zu beruhen, oder von „w esentlicher“ 
A rt ist.

Hinsichtlich der erste ren  Aufgabe kommt F. 
zu dem R esulta te , dass das Vertheilungsgesetz 
für die K.-G. im Allgemeinen ein asymmetrisches 
sei. E r  stellt an Stelle des bekannten Gauss- 
schen G esetzes ein „zweiseitiges Gausssches G e­
se tz “ auf, welches das erste re  als einen Spezial­
fall unter sich befasst, und nach welchem die 
einzelnen Abweichungen von dem „dichtesten 
W e rth e “ aus zu rechnen sind und nach oben 
hin mit anderer Häufigkeit stattfinden als nach 
unten hin. (W ir würden es vorziehen, sta tt von 
einem dichtesten W erthe mit Lexis lieber von 
einem Dichtigkeitsmittel zu reden.) Sind die 
Schwankungen der Einzelw erthe um das Dichtig­
keitsm ittel relativ bedeutend, so hat man zur 
„logarithmischen V erallgem einerung“ des zwei­
seitigen Gaussschen G esetzes überzugehen, indem 
man dasselbe als für die Logarithm en der ein­
zelnen G rössenw erthe des K .-G . gültig ansieht. 
Die verschiedenen H auptw erthe erfahren durch 
b . und den H gb. eine eingehende Besprechung, 
und auch betreffs der dritten der oben erwähnten 
Aufgaben fehlt es nicht an neuen und anregen­
den Bemerkungen.

Vortrefflich ist das vorliegende Wrerk  durch 
die in ihm herrschende Klarheit und durch das 
fortgesetzte B estreben, die theoretischen Aus­
führungen durch I hatsachen der Beobachtung zu 
erläutern und zu stützen. Und es ist unbestreit­
b a r , dass es dem K reise nicht fachmännisch in 
der Mathematik unterrichteter L eser, für den es 
bestimmt ist, recht viel b ietet. E s führt den 
L ese r in eine Reihe von Betrachtungen der 
W ahrscheinlichkeitstheorie und Fehlertheorie oder 
besser der Kollektivmaasslehre ein, lehrt ihn im 
Sinne letzterer Lehre denken und führt ihn in 
mancher Beziehung über den engen Horizont 
hinaus, den die lehrbuchmässigen Darstellungen 
der F ehlertheorie und Methode der kleinsten 
Q uadrate zu zeigen pflegen. Nur darf der L eser 
durchaus nicht glauben, dass ihm das vorliegende 
W erk  ein hinlängliches Bild des g e g e n w ä r t i ­
g e n  Standes der Kollektivmaasslehre gewähre. 
Das V erdienst, die Aufgaben der Kollektivm aass­
lehre in ihrem vollen Umfange erkannt zu haben

und zuerst an eine umfassende Gesam m tdar- 
stellung derselben herangegangen zu sein, wird 
F . unbenommen bleiben; und das Bild, das der 
L ese r von dem Stande der Kollektivmaasslehre 
durch die Ausführungen des vorliegenden W e r­
kes erhält, mag für die Zeit, in welche ein Theil 
der V orarbeiten F .s  fiel, ein hinlänglich zutreffen­
des sein. D agegen lässt vorliegendes W erk  den 
L eser zu wenig verm uthen, dass in den letzten 
2 — 3 Jahrzehnten (ich erinnere an die U nter­
suchungen von G alton, de V ries, E dgew orth, 
Pearson u. A.) auf dem G ebiete der S tatistik, 
Anthropologie, M orphologie und experimentellen 
Psychologie ein mannichfaltiges und interessantes 
Thatsachenm aterial hierher gehöriger A rt v e r­
öffentlicht worden ist und auch von logisch-m athe­
matischer Seite her mancherlei über asymme­
trische Fehlerkurven, über die Berechnung der 
Einzelabweichungen vom Dichtigkeitsmittel aus 
u. dergl. m. vorgebracht worden ist, und dass 
schon für die rechnerische Behandlung mancher 
Resultate der experimentellen Psychologie die 
im vorliegenden W erk e  gegebenen G esichts­
punkte nicht ausreichen. (Ganz unhaltbar ist 
der letzte Satz auf S. 466 .) E ine Schrift, welche 
die auf dem G ebiete der Kollektivmaasslehre 
zur Zeit vorliegenden Leistungen in hinlänglich 
vollständiger W eise zur D arstellung bringt, bleibt 
also noch zu wünschen übrig.

Göttingen. G. E . M ü lle r .

Philologie und Literaturgeschichte,
T h e  letters of A b u ’l - ‘A lä  edited from the Ley­

den M anuscript . w ith the Life of the Author bv Al- 
Dhahabi and with T ransla tion , Notes, Indices, and 
Biography by S. D. M a r g o l i o u t h .  [Anecdota 
Oxoniensia.] Oxford, Clarendon Press (London, 
Henry Frowde), 1898. XLIV u. 148 (arab. Text) u. 
152 S. 4°. Sh. 15.

Prof. Margoliouth hat sein In teresse für die 
arabische epistolographische L itteratur bereits 
1894 in seiner dem Genfer O rientalistenkongresse 
vorgelegten Abhandlung über die „Royal C orre­
spondance“ des lbn al Athîr bekundet. Die 
nun veröffentlichte und bearbeite te  Briefsammlung 
verdiente schon wegen der Persönlichkeit ihres 
Verfassers besondere Beachtung. Abu-l-'Alä al- 
Ma‘arri (geb. 97 3 st. 1058 im syrischen S täd t­
chen M a'arra) ist bisher bekannt durch seine 
poetischen W erke, in denen er sich vornehmlich 
den M utanabbî zum Muster nahm, und durch 
seine philosophischen Gedichte, deren Bedeutung 
in E uropa besonders durch die A rbeiten K rem ers 
in den V ordergrund getreten  ist. An seine In­
dividualität knüpft sich in erste r Reihe der Ruf 
des unabhängigen D enkers, der die Götzen der 
A utorität in S taat und Religion negirte, dem po­
sitiven Islam für seine eigene Person eine streng 
asketische Lebensführung im Sinne der Religions-
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anschauung entgegenstellt, in denen K rem er die 
Lehren der indischen Jaina-Sekte erkennen wollte. 
Dann denkt man bei A. auch zunächst an den 
Mann, der sich verm ass, ein Seitenstück zum 
Koran zu verfassen , damit die Nichtigkeit des 
Dogmas von der Unübertrefflichkeit dieses Bu­
ches gleichsam ad oculos zu dem onstriren und 
auch in seinen Gedichten mit der Heiligen Schrift 
des Islams zu wetteifern (Fachr al-d in  al-R äzi, 
Korankommentar VIII 343). E s ist merkwürdig, 
dass diese Seite seines C harakters bei den O rien­
talen erst in zw eiter Linie in Betracht kommt; ihnen 
ist A. zunächst der vielseitige, viele Zweige des 
W issens mit M eisterschaft beherrschende Gelehrte, 
und von der Berechtigung dieser Schätzung legt 
auch die L iste seiner W erke, die man in der vom 
Hgb. mit edirten Biographie von Dahabi findet, 
Zeugniss ab. Konnte man doch ein Zeitalter nach 
A. zum Ruhme eines grossen G elehrten nichts 
G rösseres sagen als „e r sei der Hochgelehrte 
der Zeit, d e r  M a 'a r r i  s e in e r  E p o c h e  in 
Prosa und G edicht“ (Ibn Challik. no. 814 s. v. 
Jahja al-Haskefi). Die vorliegende, von A. selbst 
aus seinen litterarischen Briefen ausgewählte 
Sammlung ergänzt nun in willkommener W eise 
unsere Kenntniss von A.s wissenschaftlicher Be­
deutung. D er T e x t der Briefe w ar auf Grund 
einer Leydener Hs. bereits 1894 für die Anecdota 
Oxoniensia, in deren „Semitic S eries“ sie erst 
4 Jahre spä ter als P art X ausgegeben werden, 
im Druck fertig , als inzwischen eine auf eine 
Beiruter Hs. gegründete A usgabe mit kurzem 
arabischen Kommentar in Beirut e rsch ien ; die 
A rbeit M.s spielt aber neben diesem Druck 
durchaus nicht die Rolle des D oppelgängers. 
Denn abgesehen davon, dass aus M.s Vorlage 
eine beträchtliche L ücke (17 Seiten der vo r­
liegenden Edition) der Beiruter Hs. ergänzt w er­
den konnte , hat der O xforder Gelehrte einen 
auch in kritischer Beziehung besseren , mit den 
ihm zugänglichen Zitaten und Exzerpten  ■ ver­
glichenen T ex t geliefert und durch die beige­
gebene Uebersetzung und die reichlich gespen­
deten gelehrten Beiw erke das Verständniss des 
von Schwierigkeiten aller A rt strotzenden T ex tes 
erst recht eröffnet, so dass wir ihm nur dank­
bar sein können dafür, dass er dieses in vielen 
Beziehungen eigenthümliche W erk  in einer den 
philologischen Anforderungen entsprechenden Form  
zugänglich gem acht hat.

Die hier vorliegende Sammlung von 42 Briefen, 
die der weit und breit hochgeachtete blinde Asket 
von M a'arra zumeist nach seiner R ückkehr von 
seinem fruchtreichen Studienaufenthalt in Bagdad 
an Freunde und G önner in Syrien und Irak g e­
richtet hat, erschöpft nicht die Summe seiner 
epistolarischen Leistung. Zu den vom Hgb. 
nachgewiesenen w äre zu den erhalten gebliebe­
nen Episteln des A. noch hinzuzufügen eine 
r i s ä la  i g h r id i j j a ,  welche mit dem Kommentar

eines modernen arabischen G elehrten in der 
vizeköniglichen Bibliothek in Kairo vorhanden 
ist (Adab nr. 127, Katalog IV 342 oben). Von 
den erhaltenen W erken des A. können w ir, die 
Nachweise des H gb.s ergänzend, erwähnen, dass 
von dem merkwürdigen Buch a l - g h u f r ä n  (die 
Verzeihung), einer A rt divina com oedia, „une 
trilogie presque semblable ä celle de D an te“ , 
wie sie der ägyptische Gelehrte Hr. ‘Abd al- 
Rahim Ahmed charakterisirt, sich in des letzteren 
Privatbesitz eine Hs. befindet, von welcher er 
vor nun 2 Jahren eine A usgabe in Aussicht g e­
stellt hat. — Die Briefe des A. sind in keiner 
W eise irgend einem litterarischen Briefwechsel 
unserer abendländischen Celebritäten zu ver­
gleichen; sie eröffnen uns w eder Intimitäten 
aus dem inneren L eben des Schriftstellers und 
seines K reises, noch bieten sie in erheblichem 
M aasse Blicke in die Zeitgeschichte und ihre 
Bewegungen. Nur sehr selten fällt in ihnen ein 
Blick auf die Verhältnisse in der Umgebung des 
Schreibers, auf das Milieu, aus dem seine geistige 
und moralische Individualität herauswuchs. Alles 
was in diesen Briefen zur Biographie des grossen 
Gelehrten und Schriftstellers, zur Charakteristik 
seiner Zeit als Dokument dienen kann, hat M. 
in der seiner U ebersetzung vorangehenden bio­
graphischen Einleitung verarbe ite t, in der er 
sich übrigens nicht auf die D arlegung des L e ­
bens- und Bildungsganges seines Autors b e ­
schränkt, sondern diese in ein umfassendes Bild 
der politischen Zustände Syriens zur Zeit des 
A. eingefügt hat. F ü r die Kenntniss der g e ­
lehrten Verhältnisse jener Zeit sehr lehrreich ist 
auch M.s anziehende C harakteristik des Kreises, 
in dem A. während seines Aufenthaltes in Bag­
dad verkehrte , wobei besonders hinzuweisen ist 
auf die Schilderung der litterarischen Salons der 
Residenz, des schöngeistigen Kreises des Scharif 
al-Radi und seines gelehrten Bruders al-Murtadä, 
eines G egners des von A. verehrten Dichters 
Mutanabbi. —

Schon die dem eleganten arabischen Brief­
stil eigenthümliche äussere und innere Form , die 
A. geradezu mit M eisterschaft handhabt, macht 
solche Briefe wenig geeignet, als treulicher S pie­
gel der Lebensverhältnisse zu dienen, unter 
denen sie entstanden. S ie bew egen sich von 
Anfang bis zum Ende auf den steilen Höhen 
gekünstelter Reim prosa, schwelgen in fortw ähren­
den Anspielungen auf historische und litterarische 
Daten aus dem alten A raberthum , die man zu­
meist erst zu errathen hat, häufen beabsichtigte 
Dunkelheiten und E rklärungsräthsel. Sie sind 
zum grössten  1 heil Dokumente der stilistischen 
Kunst und der gesuchten Gelehrsam keit der 
V erfasser, nicht aber unmittelbare Zeugen für 
ihr inneres L eben  und T rach ten . V ergebens 
suchen wir z. B. in den Briefen des A. ein 
W ort, das uns im Schreiber den philosophischen
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D enker mit seinem rücksichtslosen Urtheil über 
politische und religiöse Verhältnisse errathen 
Hesse. Hingegen hat A. hier w ahre B erge jener 
Erudition aufgethürm t, welche die Zeitgenossen 
nachsichtig gegen die radikalen T hesen  des 
einsamen D enkers stimmten; und die Schätze 
seiner Belesenheit, über die er zwanglos verfügt, 
kleidet er mit angestaunter V irtuosität in die 
Hülle einer stilistischen Kunstform , deren Be­
wunderung den Geschm ack der O rientalen von 
dem unseren unterscheidet. In ununterbrochener 
Reim prosa redet er über gelehrte D inge; der 
27. Brief (S. 6 5 —  88) giebt ein Kompendium 
der Poetik  u. a. m. D er Hgb. hat sowohl in 
der U ebersetzung als auch in den sie begleiten­
den reichlichen Anmerkungen sein Bestes aufge- 
bo ten , um die vielen geschichtlichen und philo­
logischen Beziehungen in den Briefen aus der 
arabischen L ittera tu r zu erläutern und nachzu­
weisen und das gute V erständniss derselben zu 
ermöglichen, und er hat sich allenthalben als zu­
verlässiger F ührer bew ährt. Nur W eniges musste 
unerklärt bleiben, so z .B . das S. 89, 4 (— 101 
penult. der U ebersetzung) zitirte K it  a b  a l-  
w a r a k a .  — Zur Vervollständigung des biblio­
graphischen Materials möchten wir nur noch e r­
wähnen , dass ein S tück aus diesen Briefen (S. 
6 6 20 — 6 7 18) dieser A usgabe bereits ZDMG. 
XLV, 6 8 8 f. nach der L eydener Hs. mitgetheilt 
ist. Ein Gedicht des A. „qua orthodoxiam  suam 
a theologis impugnatam defendit“ ist in der 
Leipziger Rathsbibliothek nr. 296 fol. 66v ent­
halten (Catalogijs von Fleischer S. 534 a). — 
Alle Fachgenossen müssen H errn Prof. M. e r ­
kenntlich sein für die B ereicherung, die seine 
A rbeit den arabischen L ite ra tu rstu d ien  zuge­
führt hat.

Budapest. Ig n . G o ld z ih e r .

A Q CGTO (pav Ov g E lqtjvT] cum scholiorum antiquo- 
rum excerptis passim  emendatis. Recognovit et ad- 
notavit H e n r i c u s  v a n  H e r w e r d e n .  Pars prior 
continens praefationem et fabulae textum cum scholiis 
metricis £t adnotatione critica. Pars altera continens 
commentarium exegeticum et indices. Leyden, A. W. 
Sijthoff, 1897. XXXIX u. 112, 245 S. 8°. Fl. 3 25 
u. 4,90.

Auch nach dem Erscheinen der Ausgaben von 
Richter und Blaydes ist eine kritische und exe­
getische Bearbeitung von A ristophanes’ Frieden 
gewiss kein überflüssiges Unternehmen. D er 
1. Band der vorliegenden A usgabe von van H er­
werden b ietet den Text in Szenen gegliedert, 
darunter die L esarten  der Handschriften mit einer 
Auswahl frem der und eigner V erbesserungsvor­
schläge, sowie die metrischen Scholien. F ür den 
kritischen A pparat standen dem Hgb. eine von 
ihm selbst 1856 angefertigte Vergleichung des 
Ravenn. (R) und eine von Cobet herrührende 
des Venet. (V) zu G ebo te , während die L e s­

arten  der übrigen Handschriften den älteren Aus­
gaben entnommen sind. Aus ihnen ist nur eine 
Auswahl gegeben , die stellenweise noch mehr 
hätte beschränkt w erden können. Aus R und V 
theilt H. manche bisher unbekannte L esarten  mit, 
doch sind seine Angaben über die beiden Hand­
schriften, wie Zacher in der Berliner Phil. W ochen­
schrift von 1 898 Nr. 1 9 gestützt auf seine eignen Kolla­
tionen nachgewiesen hat, in einem solchen G rade 
unzuverlässig, dass der Ausgabe in dieser Hin­
sicht jeder W erth  abzusprechen ist. Dasselbe 
gilt von den metrischen Scholien, die nicht nur 
ebenfalls vielfach ungenau w iedergegeben, son­
dern auch auf Grund einer ungenügenden Kennt- 
niss ihrer Herkunft und ihres W erthes zudem in 
oft recht willkürlicher W eise behandelt sind. Die 
Gestaltung des T ex tes  ist konservativer, als man 
von H. erw arte t hätte; nicht selten wird die 
L esart der Handschriften zwar verworfen (mit 
Unrecht u. a. V. 116, sowie 1071, wo gerade 
die „immanis tautología“ nicht übel das P hrasen­
hafte der O rakelsprüche verspottet), aber in E r ­
mangelung einer überzeugenden Emendation bei­
behalten. An mehr als 30 Stellen setzt H. aber 
auch eine eigne K onjektur ein, in den meisten 
Fällen mit Unrecht, oft geradezu voreilig (vgl. 
V. 3, 427, 563 , 961, 1251 — 52 usw.). Auch 
fremde Vorschläge haben öfter als billig Auf­
nahme in den T ex t gefunden, so namentlich die 
von Blaydes (vgl. u. a. V. 452, 892, 925, 1 123), 
dem die Ausgabe gewidm et ist. Seine Einfälle 
nehmen ebenfalls unter dem T ex te  weitaus den 
breitesten Raum ein, während man bisweilen b e ­
a c h te n sw e rte  K onjekturen nicht-niederländischer 
oder -englischer K ritiker vermisst. D er Hgb. 
selbst macht hier noch einige Dutzend V orschläge; 
bisweilen arte t das Konjiciren auch bei ihm in 
blosse Spielerei aus, so wenn er den T ex t selbst 
für heil hält (vgl. V. 4 5 0 ), oder seine eigne 
K onjektur für verfehlt erk lärt (V. 705).

D er 2. Band enthält den sprachlichen und 
sachlichen Kommentar. Die Scholien, von denen 
die von V und S in einer Kollation Cobets V o r ­
lagen, werden mit herangezogen. An ihnen hält 
sich H. für die den W orten  des Dichters gegen­
über geübte Mässigung schadlos. Immerhin fin­
det sich unter den Hunderten von K onjekturen 
manche wirkliche V erbesserung, die für den 
Scharfsinn, und die Sprachkenntniss H.s zeugt. 
Da übrigens das Scholienmaterial nur nach Be­
darf berücksichtigt ist, so wundert man sich, 
auch so thörichte und unnütze Bemerkungen wie 
zu V. 6, 82, 261, 45 1, 961 abgedruckt zu sehen.

Die sachliche Erklärung ist im Allgemeinen 
verständig, versag t aber sehr oft. Unser V er­
ständniss des S tückes ist durch sie kaum geför­
dert. Auf Sinn und Zusammenhang der W orte, 
Absicht des Dichters u. dgl. wird selten einge­
gangen. Die Schwäche des W erkes in dieser 
Hinsicht fällt besonders auf, wenn man es mit
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I N H A L T :
Theologie und Religionswissenschaft.

N o v u m  T e s t a m e n t u m  G r a e c e  
cum apparatu critico ex editioni- 
bus et libris manu scriptis collecto. 
(Direktor d. Univ. - Bibliothek u. ord. 
Univ.-Prof. D. Dr. Oskar v. Gebhardt, 
Leipzig.)

F r a n z  W i e l a n d ,  Die genetische 
Entwicklung der sog. Ordines mi- 
nores in den drei ersten Jahrhun­
derten. (Ord. Univ.-Prof. Dr. theol. 
F ranz X aver F unk, Tübingen.)

H. M a r t e n s e n  L a r s e n ,  Die N atur­
w issenschaft in ihrem Schuld ver- 
hältniss zum Christenthum. (Pfarrer 
C hristian  Rauch, Rehborn.) 

Philosophie.
G u s t a v  T h e o d o r  F e c h n e r ,  Kol- 

lektivm afslehre, hgb. von Gottl. 
Friedr. Lipps. (Ord. Univ.-Prof. 
Dr. G. E. M üller, Göttingen.) 

Philologie und L ite raturgesch ich te .
T h e  l e t t e r s  o f  A b u ’l - ‘A la  ed. by 

S. D. Margoliouth. (Ord. Univ.-Prof. 
Dr. Ig n a z Goldziher, Budapest.)

’A p t a x o c p a v o o < ; E l p Y | V i ) .  Rec. Hen- 
ricus van Herwerden. (Gymn.- 
Oberl. Dr. W ilhelm  F ran lz, S trass­
burg.)

H o r a c e ,  Odes and Epodes, ed. by 
Paul Shorey. (Ord. Univ.-Prof. Hof­
rath Dr. K a rl Schenkt, W ien.)

W i l h e l m  U h l ,  Die deutsche Priamel. 
(Gym n.-O berl. Dr. K arl E ttling , 
M ünster i. W.)

O t t o  S o l t a u ,  Blacatz, ein Dichter 
und Dichterfreund der Provence. 
(Dr. A d o lf  Kolsen, Berlin.)

Geschichte.
A. M o r d t m a n n ,  Justinian und der 

Nika-Aufstand 10.— 19. Januar 532 
n. Chr. (Ord. H onorar-Prof. Dr. 
G ustav H ertzberg , Halle.)

R i c h a r d  S i e b e r t ,  Untersuchungen 
über die Nienburger Annalistik und 
die Autorschaft des Annalista Saxo. 
(Gymn.-Oberl. Dr. F riedrich  K urze, 
Berlin.)

A u g . . J o s .  N ü r n b e r g e r ,  Zur Kir­
chengeschichte des XIX. Jahrhun­

derts. I. (Ord. Univ.-Prof. Dr. Ul­
rich S tu tz , Freiburg' i. B.)

Geographie, Länder- und Völkerkunde.
A d o l f  H a g e n ,  Mein Spaziergang 

nach Paris. (Ord. Univ.-Prof. Dr. 
E d u a rd  Koschrvitz, Marburg.)

S taats- und Rechtswissenschaften.
M ax H u b e r ,  Die Staatensuccession. 

(Ord. Univ.-Prof. Geh. Hofrath Dr. 
Georg M eyer, Heidelberg.)

Kunstwissenschaft.
F r a n z  S t u d n i c z k a ,  Die Sieges­

göttin. (Ord. U niv.-Prof. Dr. / .  
S ix , Amsterdam.)

Moderne Dichtung.
A r t h u r  S c h n i t z l e r ,  Die Frau des 

W eisen. .(Dr. M oritzN ecker, W ien.)

Notizen und Mittheilungen.
Gelehrte Gesellschaften und Personal­

veränderungen , Inhalt neuerschie­
nener Zeitschriften, neu erschie­
nene und dem nächst erscheinende 
Schriften.

Theologie und Religionswissenschaft,
N o vu m  T estam en tu m  G raece cum apparatu cri­

tico ex editionibus et libris manu scriptis collecto. 
S tu ttgart, W ürttem bergische Bibelanstalt, 1898. III 
u. 660 S. kl. 8 0 mit V Taf. M. 0,70.

D er T ex t des S tu ttga rte r N. T .s  ist aus der 
Vergleichung der A usgaben von Tischendorf, 
W estco tt-H o rt und W eymouth (T he Resultant 
G reek Testam ent. London 1892) hervorgegangen. 
‘E lectionibus variantibus quae duobus placebat, 
in textum recep ta est, altera in margine reposita’ 
(S. 657). W o alle drei verschiedene W ege 
gehen, entscheidet der Hgb. nach eigenem G ut­
dünken (mit W .-H. z. B. Mt. 1, 24. 5, 28. 39; 
L k. 24, 12;. Joh. 8, 16; anders z. B. Mc. 9, 38. 
13, 2). F ür die A postelgeschichte, die Briefe 
und die Apokalypse wurden auch die Abweichun­
gen der W eissschen Rezension notirt. Am unter­

sten Rande jeder T ex tesse ite  sind ausserdem  die 
bem erkensw 'erthesten handschriftlichen Varianten 
zusamm engestellt, welche in keinem der drei 
(vier) T ex te  zur Geltung kommen, und zwar in 
den Evangelien und der A postelgeschichte haupt­
sächlich die L esarten  des Codex Cantabrig. (D); 
die Handschriften aber, denen diese Varianten ange­
hören, w erden nicht genannt. Die neutestament- 
lichen Parallelstellen sind der revidirten L uther­
bibel, die alttestamentlichen der A usgabe von 
W .-H . entnommen; doch hat der Hgb. das V or­
gefundene nicht unwesentlich verm ehrt. D er Name 
des L etz te ren  h ätte , wenn nicht auf dem T ite l­
blatt, so doch unter der an den Schluss gesetz­
ten kurzen Einleitung genannt werden sollen. 
Denn in diesem Falle liegt in dem Namen zu­
gleich die Bürgschaft dafür, dass wir eine solide 
A rbeit vor uns haben1: H erausgeber ist nämlich 
E. Nestle.


